
BIELEFELD/BERLIN. Lange hat Ca-
sper seinen Platz in der Musikszene
gesucht. Manchen Rappern war er zu
sehr Rock, manchen Rockern zu sehr
Rap. Doch irgendwann kam für ihn
der entscheidende Moment: „Ich
mach’ jetzt einfach eine Platte für Leu-
te, die Casper gut finden, und lös’
mich mal davon, immer jedem gefal-
len zu wollen“, sagt der 39-Jährige im
Interview der Deutschen Presse-Agen-
tur.

„Alles war schön und nichts tat
weh“ – oder auch das „Blumen-Al-
bum“, wie Casper es selbst nennt – ist
eine Mischung aus Reflexion, Versöh-
nungund Selbstakzeptanz. ImMusik-
video zum Titelsong liegt der Rapper
in einem Blumenfeld auf einer klei-
nen Insel, um ihn herum nichts als
Meer. Er beschreibt die Blumeninsel
als eine Metapher für seinen eigenen
kleinen „Safe Space“, also einen siche-
ren Ort. „Manchmal droht ein Taifun
alles zu vereinnahmen, dasmussman
dann irgendwie durchstehen.“

Casper heißtmit bürgerlichemNa-
men Benjamin Griffey. Der Musiker
ist als Sohn einer Deutschen und ei-
nesUS-Soldaten inOstwestfalen gebo-
ren. Nachdem er seine frühe Kindheit
größtenteils im US-Bundesstaat Geor-
gia verbracht hatte, ging ermitMutter
und Schwester zurück – sie lebten in
Extertal. Für sein Studium zog Casper
nach Bielefeld, die Musik brachte ihn
später nachBerlin.

Spätestens mit seinem „Hin zur
Sonne“-Album (2008) ging der Hype
los, danach folgte Caspers großer
Durchbruch mit „XOXO“ (2011). „Al-
les wurde immer schneller, immer
größer, immer enger“, sagt Casper. „Es
gab nie die Zeit, all das auch mal zu
verarbeiten.“ Hinzu kamen Eingriffe
in seine Privatsphäre – er erzählt von
Stalking-Fällen und Fans, die tagelang
vor seinerWohnung saßen.

Casper ist bekannt dafür, schwere
Zeiten und dunkle Gedanken in sei-
ner Musik zu thematisieren. „Früher
habe ich mich immer ganz doll dage-
gen gewehrt, das hat die negativenGe-
fühle im Endeffekt nurmultipliziert“,
sagt der Rapper. Er wirkt auf der neu-
en Platte befreiter, als sei er mit sich
im Reinen: „Ich muss nicht gegen
dunkle Phasen ankämpfen, ich habe
sie als Teil von mir akzeptiert und
kann seitdembesser atmen.“ (dpa)

ALBUM

Caspermitten
imBlumenfeld

Casper veröffentlicht sein fünftes
Album FOTO: CHRIS SCHWARZ/DPA

KILLARNEY. Er galt als Pionier des
Grunge und seine Stimme als außer-
gewöhnlich: Der Tod des US-amerika-
nischen SängersMark Lanegan hat ei-
ne Lücke in der Welt der Musik hin-
terlassen. Stars wie Iggy Pop und Joy-
Division-Bassist Peter Hook zeigten
sich bestürzt, nachdem das Musikma-
gazin „Rolling Stone“ am Dienstag-
abend unter Berufung auf Lanegans
Publizisten den Tod des Musikers ver-
meldet hatte. Lanegan sei amMorgen
in seinem Zuhause im irischen Killar-
ney gestorben, hieß es. Auf dem Twit-
ter-Account des Künstlers war zu le-
sen: „Ein geliebter Sänger, Songwriter,
Autor und Musiker, er war 57 und
hinterlässt seine FrauShelley.“

Seine Karriere begann der 1964 im
US-Bundesstaat Washington gebore-
ne Lanegan in den 1980er Jahren als
Frontmann der Band Screaming
Trees, die man später als Pioniere des
Grunge bezeichnete – eines Sounds,
der den Garagen-Rock der 60er mit
dem Punk der 70er Jahre verband.
Später stand der Sänger, bekannt für
seine sehr tiefe, kratzige Stimme, auch
mitQueensOfThe StoneAgeundThe
Gutter Twins auf der Bühne. Zeit-
gleich trieb Lanegan trotz einer lan-
gen Abhängigkeit vonHeroin und Al-
kohol eine erfolgreiche Solokarriere
in der Indie- und Bluesrock-Szene vor-
an. 1990 veröffentlichte er mit „The
Winding Sheet“ sein erstes Soloal-
bum, auf das viele weitere folgen soll-
ten. Das letzte Album ist noch nicht
einmal zwei Jahre alt, die Platte
„Straight Songs of Sorrow“ ist inspi-
riert von Lanegans Memoiren, die der
Musiker im gleichen Jahr als Buch
(„Sing Backwards andWeep“) heraus-
brachte. 2021 folgte mit „Devil in a
Coma“ ein weiteres Buch, in dem La-
negan eine schwere Covid-Erkran-
kung verarbeitete. „Ich hatte im Laufe
der JahremeinenTeil anwohlverdien-
ten Arschtritten einstecken müssen,
aber dieses Ding hat versucht, mich
zu zerlegen“, heißt es in demWerk.

Peter Hook, der Mitgründer der
Rockbands Joy Division und New Or-
der, schrieb auf Twiter: „Mark Lane-
gan war ein liebenswerter Mann. Er
hat ein wildes Leben gelebt, von dem
manche von uns nur träumen kön-
nen.“ (dpa)

TRAUER

Grunge-Star
stirbtmit 57

Mark Lanegans Markenzeichen war
seine sehr tiefe, kratzige Stimme.
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REGENSBURG. Die Pandemiemaßnah-
men! Was haben die alles verhindert!
Insbesondere in der Kultur, alles lahm-
gelegt! Am schlimmsten hat es die Mu-
sik getroffen! Ein Stichwort genügt,
und das Klagelied hebt an und höret
nimmer auf, wie eine Schallplatte mit
Sprung. Bei Jan Lisiecki klingt das an-
ders. Der kanadische Pianist, der jetzt
im Audimax spielte, hat im vergange-
nenOktober die komplettenNocturnes
von Chopin für ein Doppelalbum ein-
gespielt und kommt fast ins Schwär-
men, wenn er von der Pandemie
spricht, durch die „alles zum Stillstand
kam“. Denn bekanntlich stehen Starpi-

anisten unter Dauerstress, Studioauf-
nahmen werden irgendwo im dichtge-
drängten Auftrittskalender zwischen-
reingepresst. Und jetzt war auf einmal

alles anders: „Ich war vollkommen ent-
spannt, ohne Druck. Das waren die an-
genehmsten Aufnahmesitzungen, die
ich je erlebt habe, perfekt für die Noc-
turnes.“

Die Ruhe hat sich ausgezahlt. Das
war am Dienstag im Audimax zu hö-
ren: Chopin, Etüden und Nocturnes.
Jan Lisiecki ist die Konzentration in
Person. Zwei Stunden schlägt er das Pu-
blikum mit einem wunderbar austa-
rierten Programm in seinen Bann. Das
erste Etüdenopus Nr. 10 gibt es kom-
plett, dazwischen, raffiniert aneinan-
dergereiht und ineinander verwoben,
elfNocturnes.

Der Anknüpfungspunkt sind nicht
nur die Tonarten. Auf die furiose Etüde
opus 10Nr.1 inC-Dur folgt eine sehr ru-
hige Nocturne in c-Moll, darauf als
Kontrapunkt die wüste Etüde op.10
Nr.2 in a-Moll, und vor der berühmten
Etüde op.10 Nr.3 in E-Dur, wunderbar

unspektakulär und unprätentiös ge-
spielt, ist geschickt eineNocturne eben-
falls in E-Dur eingeschoben: leicht
schwebend, fast verschwindend.

Es ist nicht nur die Virtuosität des
26-jährigen kanadischen Pianisten mit
polnischen Wurzeln, die das Auditori-
um (nicht ganz maximum: 75 Prozent
Auslastung waren erlaubt, die wurden
ausgeschöpft) vom ersten Moment an
fesselt. Es ist auch seine so ganz und gar
nicht sensationsheischende, dafür be-
dingungslose Hingabe an Chopins
Meisterwerke.

Zum Beispiel die Nocturne op.9 Nr.1
in b-Moll, von der Jan Lisiecki sagt, die
sehnsüchtige Melodie habe ihn schon
als Kind verzaubert. Lisiecki erzeugt
mit der linken Hand ein unglaubliches
Fluidum, auf demdieMelodie schwere-
los, wie auf einer weichen Wolke da-
hinschwebt – da fängt selbst die ange-
graute Wellenkulisse an der Beton-

wand des Audimax zu fließen an. Wie
man dieses Stück sowohl optisch als
auch akustisch verkitscht und affek-
tiert darbringen kann, das führt Lang
Langmit seiner Frau aufYoutube vor.

Lisiecki dagegen spielt sich nie in
den Vordergrund, weder gestisch noch
interpretatorisch. Nicht er ist der Meis-
ter, sondern Chopin. Paradoxerweise ist
es eben diese Zurückhaltung, die seine
Meisterschaft ausmacht. Eine konzent-
rierte Nüchternheit zeichnet dieses
Spiel aus. Der Pianist bleibt sozusagen
auf dem Teppich – und gerade dadurch
kann Chopin abheben. Bis zum Finale,
der „Revolutionsetüde“: auch ihr wird
Lisiecki gerecht. „Allegro con fuoco“,
genau so muss sich das anhören:
„schnell mit Feuer“, durchaus pointiert
und akzentuiert, aber nicht auftrump-
fend oder pompös. Nach zwei Zugaben
und teils stehenden Ovationen wird Li-
siecki entlassen. (mfo)

Jan Lisiecki begeistert inRegensburgmit Chopin
KONZERTDer kanadische
Pianist erntet im fast
wieder vollen Audimax
Beifallsstürme.

Star-Pianist Jan Lisiecki schlug das
Publikum zwei Stunden lang in sei-
nen Bann. FOTO: CHRISTOPH KÖSTLIN

REGENSBURG. Dass der altehrwürdi-
ge Leere Beutel eine solche Premiere
noch erleben darf: Die als „Master-
Concerts Piano“ überschriebenen Auf-
tritte von Bernhard Müllers und Hu-
bert Zaindl, amDienstagabend, sie wa-
ren nichts anderes als akademische
Prüfungenvor Publikum.

Denn die beiden Pianisten, die ih-
ren Abschluss an der „Katholischen
Hochschule für Kirchenmusik und
Musikpädagogik“ anstreben – sie prä-
sentierten sich bestens präpariert vor
ihrem imPublikumverschwindenden
dreiköpfigen Prüfungsgremium, das
am Ende von vier Semestern darüber
zu urteilen hat, ob die Kandidaten den
Titel des „Masters of Music“ verliehen
bekommen sollen.

Einer dieser kritisch lauschenden
Professoren, Jazz-DrummerGerwin Ei-
senhauer, freut sich, dass für die Ab-
schlussprüfung im Fachbereich „Neue
Geistliche Musik“ diese Kooperation
mit dem Jazzclub möglich war: Denn
so geht das in Stadtamhof beheimatete
Institut einen Weg, den er als „Schritt
in Richtung Publikum“ bezeichnet.

„Geistliche Musik hat eine lange und
hohe Tradition, die viele Jahrhunderte
zurückreicht. Ihre Präsenz in der Ge-
genwart aber ist durchaus verbesse-
rungswürdig.“

Ins selbe Horn stößt BernhardMül-
lers, der an der St. Martins-Basilika in
Amberg als Kirchenmusiker beschäf-
tigt ist. Mit seinen beiden Chören
zeichnet er für die musikalische Ge-
staltung der Gottesdienste verantwort-
lich. Er beklagt, dass die letzte Reform
aus den 1970er Jahren datiert. „Seither
aber haben sich die Hörgewohnheiten
junger Menschen doch ganz entschei-
dend verändert!“ Weshalb er als Ab-
schlussarbeit eine Vesper-Messe kom-
poniert hat, die er neulich in Amberg
präsentieren konnte. Sie stellt ein sol-
ches zeitgemäßesAngebot dar.

Hier, im Leeren Beutel, spielt er, der
„in der Klassischen Musik zu Hause

ist“, Jazzstandards, solo wie mit Band
und wird dabei von Christian Diener
am Bass, Scotty Gottwald an den
Drums und seinem engen Freund
Franz Badura an der Trompete beglei-
tet. Damit holt er jenes Genre, das sich
herausgelöst hat, aus spirituellen Zu-
sammenhängen, wieder zurück, in
den Schoß der Kirche. „Letztlich“, sagt
Müllers, „kann‘s so,wie‘s zur Zeit läuft,
ehnichtweitergehen!“

Und spielt damit natürlich an, auf
jene Missstände, die an diesem Abend
zwar nicht Thema sind, aber derzeit je-
des Gespräch über den Katholizismus
überschatten. Müllers geht es darum,
dass das Evangelium (und damit der
Kern dessen, was kirchliche Botschaft
ist) hinausgetragen wird, in eineWelt,
deren Situation verbessert werden
muss. „Das ist meine feste Überzeu-
gung! Und daran möchte ich mit mei-
nenMittelnwirken!“

Auch Hubert Zaindl, der in Burg-
lengenfeld in der Pfarrei St. Vitus tätig
ist, hat eine Masterarbeit komponiert
– und zwar das Oratorium „A Prayer
for Peace“, das letzten Herbst Premiere
feierte. Hier, im Leeren Beutel, brilliert
auch er als Solist wie Bandmusiker
(nur, dass er von Markus Fritsch am
Bass begleitet wird) und führt seine
Herkünfte vor – mit einer atemberau-
bend schnellen „Don‘t stop me now“-
Interpretation ebenso wie mit Fried-
rich Gulda. Das Publikum jedenfalls
spendete jeweils so viel Beifall, dass
den Juroren fast nichts anderes mehr
übrig bleibt, als dieNote 1mit Stern zu
vergeben.

Eine Einsmit Stern
für die Kandidaten
MUSIK Bei der als Kon-
zert getarnten Prüfung
präsentieren sich Bern-
hardMüllers und Hu-
bert Zaindl von ihrer
besten Seite.
VON PETER GEIGER

Gemeinsammit seiner kleinen Band bot BernhardMüllers (l.) Jazzstandards. FOTO: PETER GEIGER
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Weitere Berichte aus der Kultur
finden Sie bei uns im Internet:
www.mittelbayerische.de/
kultur

8 KULTUR DONNERSTAG, 24. FEBRUAR 2022K1©MITTELBAYERISCHE | Regensburg Stadt | Kultur | 8 | Donnerstag,  24. Februar  2022 


